
barkeit mit vielen Köpfen drängte, Fa-
jen liefen und Bläser in die Hörner blie-
sen: da'fielen ihre Bliicke spottend von
seinem stolzen Bildnis auf ihn hemnter.
der nur ein kleiner und blasser fetter
Herr und gar nidrt heldenhaft, wohl
manchmal launisdr und immer eitel war.
Und weil er redrt geschmeicheit von
ihnen hören wollte, ob es auch ähnlich
und seiner würdig wäre, gi,ng der erste
mißgünstig an den Riesenrschweif, ein

'  anderer trat sehr weit zurück, das An-
gesicht zu sehen, und noch ein anderer
lrüfte mit vorgestreckter Hand die Ma-
ße, und alle sdrütelten den Kopf und
wtaren fast für ihren Herrn beleidigt,
daß er so kümmerlich getroffen und
auch sein Pferd für einen Kenner nictrt
anzusehen wäre. Und weil ein Fürst an
se'iner Eitelkeit meh.r leiden muß als
andere Menschen, gescha,h es, daß Jan
Wellm blaß und verknifren den Gru-
pello, den er .sdron huldvoll zu sich ge-
rufen hatte, mit seinem Herrsctrerstab
wie mit dem Prügelstock bedrohte.

'W'orauf 
Clrupello, der ni,clrt groß, doch

breit und bärtig war, siclr tief verrneigte
und auf vlämisctr versprach, in einem
Monat die Mängel seiner Arbeit abzu-
stellen. Nur als die Schranzen hänr,isctt
hinter dem Kurfürsten abgingen und
einige ihm eifrig auseinander setzten,
wo es bei seinem Werk noclr fehlen
könnte, da hatte s ch Grupello aufgerich.
tet und mit dem Rücken an den Sockel
gelehnt und sah nicht anders aus, al,s
ob er eine Sdrar nidrtsnutziger Buben
nadr Hause jagte. Den Düsseldorfern,

-die 'nach dem Landesbrauch dastanden
und sctradenfroh belachten, was einer
ihm zurief - andere warfen ,schon mit
Apfeln nactr ihm, wie ma,n sie.auf der
Straße findet, wo pferde hergegangen
sind - ließ er bedeuten, er wolle ihnen
was Besseres zum Laclren sctrenken.

. So stak das Denkmal schon am näch-
.sten Täg in einem Zaun von hohen
Planken, der nur ein einz,iges pförtchen
hatte, dazu Grupello den Schlüssel nictrt
aüs en Händen gab. Drin aber fing ein

Hämmern än und Qualm erfüllte
lend den gärzen Markt; w.ie wenrr
Denkmal ei,ngesdrmolzen und in,
Teilen neu zuredrt gebosselt würde.
ging so wodlenlang, bis es siclr
daß dem Grupello sein Werk
wonden war.

Dann kamen mittags - es war
silbriger Regentag, wie sie am
sehr duftig sind - dle Schra,nzen
in allen Farben seiner Länderctren
putzt mit lhrem kleinen I(urfürst
traten prüfend, vor das Werk. das
der Nässe glänzend i,n den Blust
und ,einer ging nadr hinten an
Sdrweif, ein anderer trat se,trr weit
rück, das A'ngesicht zu sehen. und
ein anderer prüfte mit vorgestreck

Hand die Maße, u,nd all€ waren sehr be-
friedigt, daß es nach ihrem Wunsch ver-
bessert war, und lobten nun das Werk,
mit dicken Worten und nickten dem
Künstler gnädig zu, wie wenn s,ie sel-
ber da,s Reiterbild gegossen hätten.

Der aber hatte einen Hammer in
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Hand und stand vor seinem Amboß, der
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war; und als der 
'nä 

H"*rrrer und lactrte lautt'rnit sei

Kurfürst ihn huldvoll anrief, trat er nen festen Lippen, und als der Kurfürst

iri.ht uor, ryie er wohl mußte, tat einen mit sei,nen Schranzen noeJr um däs Denk-

schlanken Sclrtag auf ein Stück Guß, das mal ,sctrreiten wollte, da bractr Geläclrter

auf dem Amboß lag. Das war wie Glas, aus der Menge, wie wenn aus vielen '

gab einen hellen Klang und klirrte in Karren Steine auf sie geschüttet würden.

Stücken auf den Boden. Die Schranzen So dlaß er sich im Zorn vergaß und mit

sprangen rasch zurück und aus dem Volk, dem Herrsdrerstab, gleictr einem Prügel-

das sich mit vielen Köpfen drängte, tönte stock, das Volk ;in Da,nkbarkeit - wie

ein Schreckenl"uf, wie wenn das ganze auf dem Denkmal ,stand - bedrohte, und

Roß zersprungen wäre. Grupello aber sidl abwendend schnell versdlwand, weil

trat, den Hammer in der Hand, vor sei- aus dem Himmel ein rascher Regen fiel,

nen Fürsten und neigte sidr nicht sehr so daß die Herren,'im Schrnutz mit lan:

und sprach mit lauter Stimme und hatte gen Beinen springend, i,hre Farben und

die Worte deutsch gelernt: ,,Das Denk- Sammetkappen mit aufgehobenen Hän-

mal ist, mein Fürst, noch wie es war. den .sctrützen mußten. Fest aber auf dem

Guß springt beim ersten Hammerschiag. Sockel stand der Gaul mit seinem Rie-

Die Dummheit Eurer Herren hab' ich senrschweif und trug Jan Wellm mit

wohl dreißig Tage hämmer,n müssen!" königlicLt gerollten Augen, mit Herr-
Da fuhren manclre Hände nach dem sclrerstab und Krone aus seinem Markt-

Schwelt. Grupello aber stand mit sei- platz in die Ewigkeit.

P*P**'üuSJ
Von Jakob K.n e i p

Drunten in der Ferne, wo die Ebene sich breitet, lärmen die Städte, sausen Bahnen
und Wagen, rauchen Fabriken und Werke, - drunten gehen die Flüsse und Ströme
'oveit ins Land; dahinter, wo Dunst und Nebel .die Ferne verhüllen, ahnst du das
Mcer, die Unendlichkeit.

Doch hier oben, wo mein HügeI sich über Fluren, Weidegründe, grüne Täler und
dunkte Wälder zur warmen WöIbung des Himmels erhebt, ruht nodr die Erde in
Gottes Hand wie am ersten Tag. Fern von 'den großen Straßen der WeIt ragt der
Hügel mit kargem Grund aus dem Gelände. Nur Wiesenpfade und steinige Feld-
wege, wo die Pflüger und Mäher, die Hirten und Wanderer gehen, führen zu ihm
hinauf. N4agere Felder und Wiesen bedecken seine Hänge; auf seinem Gipfel, wo der
Bauer nicht mehr genug Erde fand für seine Saat, haben sidt Dornbüsche, struppiges
Geheck, Ginster und Heidekraut mit zähem Wurzelwerk den Boden erobert. Gewiß,
der Hügel ist der ärmste unter den Erhebungen und Bergen ringsum im Lande; ja,
so unscheinbar und unbeachtet blieb er durdr die Jahrhunderte bei den Bewohnern
des Landes, daß sie nicht einmal daran dachten, irhn mit Namen zu benennen. Aber
hier, an den ungestörten Feld-, Wiesen- und Heidehängen in der himmlisdren Stille,
ganz nahe den Winden und Wolken, haben die Lerdten ihr himmlisches'Reictt. Sie
nisten in den Furchen der Felder, in den Rilien des kargen Grasbodens, zwischen den 

-

BÜrscheln des Heidekrauts, und vom Aufbrudr des Frühlings bis in den Spätsommer
tst der Himmel über dem Hügel erfüIlt von ihrem jubelnden Lobgesang.

--.-*



vor zweitausend Jahren schon war es wohr rhier das gleiche Bild: Kertische Bauerd
Iy^'**i#*i:1:*:"lf""il.T:^9::-I1'9."" Acker.; ttirte" n.itete" an steiniserlHängen ihre schafe, und ihr kurzgehörnter ä"g"r". vieh graste aut aln fir'"tä:ä:i
lf::Tf:t".;"'::*f,,*^:.":?ff:j'""-T9r".1"", ruf den grerchen stranen wosten nachihnen die sdraren hünenhafter Männer, die zu Kampf- und Beute"üg"" 

"".i, 
westenund nach süden drängten. Gedröhn und Kampfgeschrei scrra'te rrerirlt; in den Mul-den 'der TäIer und drunten in der Ebene brannten Gehöfte und Dörfer; _ hier obenaber stiegen die Lerchen; ihr Gesang juberte zum Himmer, ars sei nie ein Leid aufErden geschehen. Und der Hügel hob sein Haupt zur Wölbung des iimmels empor.

Früh im Jahr, wenn die ers,te Lerche steigt und der letzte Schnee noch in denFurchen liegt' blüht hier am wegrand schon das GoId des H,uflattichs; brard zeigensidr an den Hängen Gänseblümchen und schiüsserblumen, Augentrost und das be_scheidene Hungerkraut. - unter dem Geheck aber blühen ."iroi iiu ersten veilchen.
In der ostersonne wandelt_sich auch das graue Dorngestrüpp auf dem Gipfel fastüber Nadrt zu leuchtend weißer Herrtichkeit. und kaum ist äine präcnt verbrüht,so entfaltet weithin der Ginster seine goldene FülIe.
Unter den großen, weißen Wolken, d"ie vom Westen über die Berge ziehen, ist esnun vom Morgen bis zum Aben'd ein nictrt endender r.ercrren;utJ.--'
Dann zieht der pflüger^am.Hang bedächtig,seine Furchen; dann geht der Sämannund streut gemessenen schrittes die saat. Dann führt där sÄa-t", seine Herdeherauf; Wanderer ziehen_ mit Gesang daher, und Liebende .1"ig"r-rrr,' Gipfel desHügels, stehen Hand in Hand, rauschen den r,erchen, die über ihien srngen und har_ten Ausschau über das weithin blühende Land.
Kommt aber der sommer, dann flammen die ärmsten Ferder hier oben im purpur

des Mohns; dann duften am Feldrand Kamiile, wicte Lnt; wi"ä"; or"" reuchtenKornblume und Rade in der reifenden Grut der sonne. sie locken Bienen undschmetterringe herbei. Gränzende Käfer und Eidechsen huschen durch das sommer_warme GeröIl, und im Tau der kühlen Nächte zieht die Schnecke über Scho[e undGestein i.hren glänzenden pfad.
Auch Hasen und Feldmäuse haben auf dem armen HügeI ihr heimriches Gehege;und in der stile der Nacht wagt sich vom nahen walde s'ogar oa, n"r, bis in seineduftenden Wiesenhänge und Saaten.

.Doch abermars ging der Krieg über das Land. Himmel und Erde dröhnten unterseiner wilden Gewalt. Drunten auf den alten Heerstraßen rollten bald nach Westen,bald nactr osten, die Armeen von Siegern wie von Besiegten. Der Himmel war vomdumpfen su'en und Brausen der Fiugmaschinen und dem Sausen der todbringen-den Geschosse erfüIlt. Die Mensche.r flüchtet.n in Keller, Schluchten und Höhlen.Bis an den Rand des Hügels fielen Bomben und Granaten. Bis zu seinen Gemarkenhin lagen die Toten und grub man die Gräber der Gefallenen.
Tausende von Menschen und ihre werke waren drunten in der Ebene und rings-um im Land versunken. Das schweigen des Todes ging über o"t Larti.
Droben auf dem Hügel aber stiegen die Lerchen; ihre Frrigel reuchteten in dersonne; und ihr Lied kiang die ewigö Melodie von Heiterkeit und Frieden. und derHeckendorn blühte wieder in all söiner pracht. Dann wogten die kargen Acker imflammenden Mohn. winde, Kamille und Kornblume blühten. oie enriger gingenhinter ihrem ochsengespann in der Furche und der Schäfer stand mit seiner Herdedroben auf dem Gipf-et und hielt Ausschau über das blühende Land.
o und der Glanz und segen des Erntetages! urahne, Ahne, vater, Mutter und

5l:.9 :"h 
ich bernüht, mit emsigen Armen das=Korn zu laäen. ntn fag vorf fröhlichen'Larms und voll Ernteglück. Das Fell der ochsen und Gäule glänzte in der sonne.von Mücken und Käfe-rn blitzte die Luft. Ihr Sirren und Summen klang als ein gro-ßer Choral. Und der Himmei darüber war erfüllt von Lerchenklang.

wenn du auf seinem Gipfel einsame Rast rhärtst - in Ruhe und schweigen er-schließen sich dir unermeßliche Räume jenseits des Tags der Menschen, ienseits derErde' unter der großen wölbung des Himmers, zwischen Morgen- und Abendrot,und nachts r.rnter dem schweigenäen Gang der ste'ne. Arlertiefste Ruhe strömt in

13,2
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dich ein. Selbst im Wehen des Windes, selbst im Lied der Lerche rührt Ruh und Frie-
den deine Seele an. Unbewegt, im Frieden, ruht unter dir das sanftgewellte l-änd.

Der Hügel besteht weiter über Geschlectrter und Gesclrleclrter. Kbine Gen'eräie,
keine Staatsmänner stritten um seinen Besitz. So bewahrt er seine Unschuld vor der
zerstörenden Hand des Menschen; Wolken und Winde gehen über ihn hin; und seid
Haupt 1'agt auf in die himmlische Stille.

Ein Glanz von Gottes Licht, ein Duft von Gottes warmer'Güte liegt über irhn ge-
breitet. Segen, nur Segen geht von seinem Grund. Ruhst du in seinem Atem - vor
dir steht Ewigkeit. Vergangene Zeit - der Augenblick, der dir vorüber schwebt,
und Kommendes verschwimmt in Eins.

Inmitten solcher Unendlichkeit versinkt der Geist und taucht voll Wonne in dies
Meer der Stille und des Friedens.

Mein HügeI, ja, oft  wi l l  mir scheinen: du bist der Berg der Sel igkeiten, auf dem
der Herr mit seinen Jüngern nodr immer Rast hält und sein Wort des Trostes und
der Verheißung zu uns Menschen spricht. Der innig tiefe Schein der Güte und des
Erbarmens umfließt sein Haupt. In seinen Augen steht das Leuchten der Liebe, die
alles Schlimme uns zum Guten wandelt. Wir schauen' zu ihm auf. Kaum, daß ein
Atem geht. Und der Herr tut seinen Mund auf und spricht:

,,Seiig sind die Armen im Geiste; denn ihrer ist das Himmlreich."

,,Selig sind die Leidtragenden; denn sie sollen getröstet wer.den."'

,,Selig sind die Sanftmütigen; denn sie werden das Erdreich besitzen."

,,Selig sind, die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit; denn sie sollen
gesätt igt werden."

,,Selig sin.d die Barmherzigen; denn sie werden Barmherzigkeit erlangen."

,,Selig sind, die reinen Herzens sind; denn sie werden Gott schauen."

,,Selig sind die Friedfertigen; denn sie werden Kinder Gottes heißen."

,,Selig sind, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn ihrer ist das
HimmeIreich."

,,Seiig seid ihr, wenn euch die Menschen um meinetwillen schmähen und verfol-
gen und allerlei Übles wider euch reden; seid fröhlich un.d getrost: es wird
euch im Leben belohnt werden."

So geht aus dem Licht der Ewigkeit das Wort des Herrn hinab ins Land. Die Wol-
ken stehen still über seinem Haupte, während er spricht. Haß, Neid und Zwietradrt,
die uns Menschen trennen, verwehen im Winde, wo seine Rede geht. Unter seinem
Blick, wenn sein Wort uns an die Seele rührt, ersteht wieder der tröstliche Glaube,
daß doch noch der Tag herauf kommt, wo der Schwache nicht weiter Spielball mehr
des Gewalttätigen werde, und daß uns armen, gehetzten Sterblichen auf diesem PIa-
neten aus Mord, Verrat und Grauen doch noch ein Reich ersteht, in welchem Liebe,
Vcrtrauen und Friede die Erde verklärt.

Hoch oben, in freier Einsamkeit, jubelt das Sonnenherz der Lerche; am Morgen,
wenn Rosenwolken hinter den östlichen Bergen erglühen, am Abend, wenn aus der
Tiefe das glühende ,Gestade des fernen Himmels leuchtet - ein Lied, so rein, so frei
und unbekümmert - jenseits von Schmerz und Menschenleid, jenseits des Todes
l<1ingt das Lied der Lerdre über meinem Hügel. Kaum sichtbar noch dem Menschen-
auge schwebt sie empor bis zu dem Angesicht des Vaters. ,Ganz seinem Atem nah,
t 'uht sie auf seiner Hand.

DIE I_ IE IMAT IST NICHT SCHOLLE NUR -  .  -

tJie rjeimaf i[ niöt $dlollo nur unb tisum z ]'tiöt 9ous unb qof im ongeftommton fiaum:
lio ljeimot ift fio $aole in 0en €in0on / $ie lt6 cntlltillt im $dloffen ün0 irn $ingcn.
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